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Digitale Epidemiologie ist ein Dauerthema. Die Analyse 
grosser Datenmengen soll die Gesundheit verbessern, 
die Ausbreitung globaler Seuchen beschreiben, die 
 Polizeiarbeit erleichtern, Sozialarbeit effizienter gestal
ten, Nachbeben und Feuerausbrüche vorhersagen. Die 
Anwendungen mathematischer Modelle, numerischer 
Methoden und von Computersimulationen scheinen 
grenzenlos. Zahlreiche Anbieter von Softwareprogram
men werben mit sensationellen Erfolgen. Das Unbe
rechenbare wird berechenbar und erhält damit eine 
wichtige soziale und politische Funktion.
Angefangen hat es 2006 mit einem Programm von 
IBM: Precobs, eine Abkürzung für Pre Crime Observation 
System. Es soll die Kriminalität bekämpfen, indem bei
spielsweise Daten über Wohnungseinbrüche eingege
ben und verglichen werden. Je mehr Informationen in 

das System einfliessen, desto genauer die Vorhersagen. 
Blue Crush oder Predpol suchen gezielt nach Verhaltens
mustern von bestimmten Menschen oder Menschen
gruppen wie potentiellen Gewalttätern oder rückfälli
gen Vorbestraften. 
Big Data und Digitalisierung ergänzen die üblichen 
Meldesysteme von Ärzten und Labors. Instrumente, die 
Finanzanalysten anwenden, wie Predictive Risk Model-
ling (PRM), erfassen zunehmend alle medizinischen 
und sozialen Bereiche. Algorithmen, die neue Bezüge 
herstellen, eröffnen Forschungsmethoden, die Erfolge 
bei Krebs, Demenz oder HerzKreislaufKrankheiten 
versprechen. Die sogenannte personalisierte Medizin 
[1] erfasst neben Genvarianten auch jede Menge Daten 
zum Lebenswandel. Diesen Trend möchte auch der 
Bundesrat nicht verpassen und hat darum im Februar 
2016 70 Millionen Franken, verteilt über vier Jahre, für 
das Swiss Personalized Health Network vorgesehen. Un
bekannte Schätze sollen gehoben werden. Etwa das 
verborgene Wissen der ePatientendossiers, Kohorten
studien zum Vergleich von Krankheitsverläufen und 
Vernetzung der über 300 in der Schweiz existierenden 
Biobanken. Patienten und Gesunde, die sich selbst ver
messen, Quantified Self, liefern via Smartwatch riesige 
Datenberge. Gemäss dem deutschen Branchenverband 

Bitkom gibt es inzwischen mehr als 70 000 Apps, die 
medizinische Daten verarbeiten. Etwa Runtastic für die 
Fitness, Lifesum als Protokoll von Essverhalten und 
körperlicher Bewegung, Glow Baby zum Finden der bes
ten Fruchtbarkeitsmomente oder Sleep Better zum Auf
zeichnen der eigenen Schlafperioden.
Aus Neuseeland und Kalifornien kommen Programme 
zum verbesserten Schutz vor Gewalt an Kindern. Aus 
Unmengen von sozialen und medizinischen Variablen 
ergeben sich Risikoprofile für Kleinkinder, die beson
ders gefährdet sind. Einen weiteren Ansatz verfolgt die 
Arbeitsgruppe des Biologieprofessors Marcel Salathé 
in Lausanne. Seine digitale Epidemiolgie analysiert 
Suchanfragen zu Grippesymptomen bei Google oder 
in sozialen Medien wie Twitter. Eine Grippewelle kann 
sich so schon früh abzeichnen oder auch Nebenwir
kungen von Medikamenten, die im Netz ausgetauscht 
werden. Gemäss anderen Forschungsgruppen belegen 
Anfragen bei der Suchmaschine Google einen Zu
sammenhang von Windpocken und Impfkampagnen. 
Die Messdaten ermöglichten einen neuen Weg, um 
Kinderkrankheiten und Immunisierungseffekte in der 
Bevölkerung zu beobachten.
Rasterfahndung wäre ein unschöner, aber vielleicht 
ehrlicher Begriff für das, was hier geschieht. Viele Er
wartungen dieser Überwachungssysteme sind zudem 
nicht belegt. Die Digitalisierung weckt auch unrealisti
sche Hoffnungen; manche Erkenntnisse sind auch recht 
banal, wie die Rolle des Flugverkehrs bei Seuchen. Die 
Resultate könnten von dringenderen Problemen ab
lenken, und die unaufhaltsame Vernetzung verschie
denster Datenquellen macht den Datenschutz illuso
risch. Der planetarische Blick, so ein Referent an einer 
Tagung, übergeht den Einzelnen mit seiner individuel
len Geschichte1. Der Kommunikationswissenschaftler 
Neil Postman sah schon 1960 «eine neuartige Tyrannei 
durch Informationen am Horizont heraufziehen». Ein 
Spiel an den Informatiktagen in Zürich2 nannte sich 
‘Datenschiff versenken’. Gemäss Anleitung: «Ein hu
morvolles Gegenmittel in Form einer analogen Immun
therapie durch Versenken von Datenpaketen. Befreien 
Sie sich und andere von gesundheitsgefährdendem In
fomüll, Feuer frei auf die Explosion der Information.»
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